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370 DIE BERNER WDCHE

in 2Beifjruhlanb ein höherer Somietbeamter ermorbet mürbe,
ums natürlich bie ©erei3tl)eit in SRosfau steigert-

(Dîan bat ben SBarfdjauer ©efanbtenmorb nud) mit
ber Dat ©onrabins in flaufanne oom 9. SLTiai 1923 oer»
glidjen. Seim Sergleid) fame Solen beffer weg als bic
Schweiß,, roo befanrttlid) ber SRörber non Strafe frei»
gefprodjen tourbe. Der Unterfdjiieb Hegt aber barin, bah
llBorowsfp bantals nid)t als offisieller ©efanbter eines freut»
ben Staates fid) eingeführt batte unb feinen befonbern Sd)uß
oerlangen ïonnte unb aud) feinen oerlangt bat, toäbrcnb
SBojfow affrebitierter Sotfd)aftej roar.

________
Der f ü b f I a to i f d) a I b a n i f d) e 51 o n f ï i f t.

(Radjbem Albanien fofort telegraphifd) bas Sölferbunbs»
fefretariat oom Sorfall in Duraßso benad>rid>tigt batte,
fenbet nun autb bie Selgraber Regierung eine Darfteilung
nad) ©enf. Danad) roar Sirana roobl bariiber informiert,
baff ber oerbaftete 3urasfowitfdj als Dolmetfcher im Dienfte
ber jugoflawifdjen Sotfdjaft tätig roar. Sie ctlbanifche Se»
gierung leugnete bies ßuerft ab. Sann oerfd)an3te fie fid)
hinter bie Sreftigeforberung, Seigrab müffe bie beleibigenbe
Susbrudsroeife ihrer erften (Rote 3urüdnebmen, roas biefes
erft bann tun toill, roenn ber Dolmetfdjer auf freien ffuh
gefebt fei- Stan weih, bah bies nid)t gefdjab unb bah bie
beibfeitigen biplontatifdjen Se3iebungen abgebrochen finb. Der
albanifd)e ©efanbte in Selgrab foil fich im ©egenfah be=

finben 311 feiner Regierung unb entfcbloffen fein, unter Siefen

Hmftänben nicht in feine 5>eimat 3urüd3ufebren. ©r oer»
mehrt alfo bie unßufriebenen ©migranten um eine gewid)»
tige Serföntidffeit, febr ßur ©cnugtuung Sugoflawiens. 3n
Iflbanien tourbe bereits mit ber llusweifung fugoflaroifcber
Staatsangehöriger begonnen. '

3n Saris unb Aonbon ift matt bemüht, ben 5lonfIift
Bu lofatifieren unb toenit möglich oom Sölferbunbe fern ßu

halten. SBir toiffen, bah bie Drohung SRuffoIinis batjinter
fteeft, beim Sölferbunb 3U fünften, fobalb ber Sertrag 0011

Dirana in ©enf ßur Disfuffion fomrnen follte, toie bie 3ttgo»
flatoen bies toiinfdjcn, unS biefe Srüfurtg mochten Srianb
unb ©hambertain Sem Sölferbunb erfparert.

©in a nt e r i f a n i f dj f r a n 3 ö f i f d) c r Saft
ift in Sicht. 91m 6. Spril erlieb .Srianb einen erften 2ln»

ruf an bie amerifanifdje öffentliche Steinung, toorin er ben

©ebanfen eines Saftes gtoifchen ben beiben größten (Repu»

blifett ausfpradj. Die 3bee fanb gute Aufnahme beim anteri»
fanifchen Solf unb ©oolibge, ber fich angefichts ber font»
menben (Reuwahl bie ©elegenbeit einer populären politifchcn
Dat fidjern toill, briidte feine 3uftimmung bu einer foid>cn

Abmachung aus. ©ine Stubienfommiffion, geführt oon Sbtur»

rap Suttler, betn Sräfiftenten ber llnioerfität ©olutnbia,
fdjtoimmt bereits auf bem (Kttantifdjien Oßean ober bürfte
heute bereits in ffrattfreid) gelanbet fein, um bie offfeiellen
Sefpredjungen in bie SBege 311 leiten, ©eplant toäre alfo
ein Sbfornmen ßtoifdjen grartfreich unb Unterifa oon ber

Srt bes fiocarno»Baftes; bie beiben Staaten ocrfpredjen
fid), alle entftehenben ©egenfäße frieblid) unb auf bem Siege
ber freunbfdjaftlidjen Sefpredjung ober bes Sdjiebsgeridjts
3U erlebigen, ©s toäre bies ein oieloerheihenbcr Anfang eines

aftioen ÜRitmadjeits Smerifas in ber oon Srianb fultioierten
griebens» unb Saftpolitif. Doffen toir, bas ©oolibge nid)t
bie Sbfidjt hat, mit biefer Saftfrage bie 5tricgsfchulbenfrage
3U oerfniipfen.

äTcan ift ocrfud)t, bem ffrluge Ainbberghs in biefent 3u»
fammenhange politifche Sebeutung beißumeffen. Die Ulnteri»
faner finb iibergliidlidj, bah er gelungen ift.

Der ©mpfang Ainbberghs in (Rew»Sorf grenßte ans
(Märchenhafte. 5lein Sieger unb üönig hätte glänßenber emp»
fangen toerben fönnen. 200 Sflieger flogen feinem Schiffe
entgegen, ber Sräfibeitt beforierte ihn mit ber höchften dtus»
3eid)nung, bie fein Aanb bu oergeben hat. Der 25 3äfjrige
ift ins golbene Sud) ber amerifanifd>en ®efd)id)te eingetragen.

SfBarum biefer 3ubel? ©s ift ber Ülusbrud bes 5lraft» unb
fötachtgefühies, bas in ber heutigen amerifanifd>en illation
(cht. Die glfidlidjen Dßeanfliige — (either flog befanntlid)
©hamberlaitt mit einem (ßaffagier nad) Serlin, fid) 44 Stun»
ben in ber Auft haltenb unb 6250 Kilometer 3urüdlegenb —
fie betoiefen Sod) augenfällig, bah Ulmerifa allen anbern
(Rationen oorangeht, ihnen überlegen ift, nadjbem ber 5lug
bett Srran3ofen ttid)t gelang. Stenn bie fo „befiegte" (Ration
nun ben amerifanifchen Flieger hei'3lid) unb begeiftert emp»
fängt, toie bies in Saris mit Ainbbergh gefdjeljen ift, fo
oèrbient fie bod) eben gaits befonbere Spmpathie. Diefe
burd) Ainbberghs Srlug gefdjaffene Spmpathiefphäre ift es,
bie politifd)e Sebeutung hat.

©hamberlaitt unb Acoine in Serlin.
Die Deutfd)en haben toeniger ©Iiidf gehabt mit ihren

Oßeanfliegern. ©hamberlain unb Aeoine oerflogen fich über
beutfdjetn Soben unb muhten ßtoeimal notlanben — bas
erftemal in ©isleben toegen Senßinmangel, bas ßtocitemal
in 5lottbus im Süboften oon Serlin wegen 33vopeIlerbritd)
— bis fie beit Dempelhofer Flughafen erreichten unb oou
ben Serlinern empfangen werben formten, ©s werben bc=

reits (fteeffeftimmen laut, bie ben beutfdjen Fliegern (IRangel
an rafcher ifeberlegung oorwerfen. Sonft wäre in Dort»
ntunb, wo bic Utmerifaner, 5 SRleter über bem Soben flie»
genb, fich nad) ber (Richtung Serlin erfunbigten, einer 0011

ihnen aufgeftiegen unb hätte ben fremben ©äften bas ©e=

leit gegeben, benert batttt möglicherweife auf betn bireften
ging nad) Serlin bas Senßiit gereicht hätte. Dafür fünf»
tionierte ber nadjfolgenbe ©mpfang in Serlin tabelios. Das
Dempelhoferfelb war mit einem Ulufwanb oott 2000 Schupos
lanbungsficher gemacht- Der SBille bes Sublifums, bie
Herren Ülmerifaner ebenfo herslid) 311 begrüben, toie bies
in £e Sourget bie 2f.ran3ofen getan, war jebenfalls oor»
hattben; bod) würbe biefer SBille burd)treuît burd) bon Or»
ganifationswillen bes beutfdjen Staates, fo bah aus ber
fpontanen betulichen Segrühung bloß eine organifierte Se»

grühung aus Diftanß würbe. Der Serliner ©mpfang bürfte
barum, trofc ber dRitwirfuug höchfter Staatsperfönlid)feiten,
nid)t bie politifche Wuswirfting haben, wie ber Sarifer
©mpfang. -ah-

==-
S)tc ^irf(î)e.

2ln einem 51irfd)baum einft
©ntfaltete fid) eine Slütenfnofpe,
So fdjön unb ßart unb rein falj fie ßum flicht

llnb lieblich, wie ein 5linberattgefid)t-
Sie würbe oon ben oielen gfreiern, bie ba fanten

3m Sturm begrübt unb jeber wollt fie füffen,

llnb jeber war um ihre ffiunft befliffen.

llnb einem öffnete fie gart3 il)f Ser3e,

©s war ein Schmetterling, ber nur itu Scherte

Die ganße (Rächt ihr Dreue fchwur

llnb bei ihr blieb bis morgens nur.
Da fog er aus bem Siebesfeldj noch einen fräft'gen Drunf
llnb fort war er,
Die Slüte weifte, bod) aus bitterer ©rfahrung
(Reifte bie 3rrud)t unb Sonne, (Regen, 51raft bes Stammes
Salt neuerbings 3U gut ©ebeih'n
llnb abermals Iub fie 3um freien ein.

(Rot leuchtete bie fliebesfahne. —

(Ridjt lange ging's, ba pflüdte fie ein 5tnabe,

Dah er fiel) an ber ilirfdje labe

llnb fühte fie unb fog fie ganß in fich hinein — —
Dod) ad), ihr Serße war ein Stein.

SR a r t h a S f e if f e r » S u r b e r.
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in Weißrußland à höherer Sowietbeainter ermordet wurde,
was natürlich die Gereiztheit in Moskau steigert.

Man hat den Warschauer Gesandtenmord auch mit
der Tat Conradins in Lausanne vom 9. Mai 1923 ver-
glichen. Beim Vergleich käme Polen besser weg als die
Schweiz, wo bekanntlich der Mörder von Strafe frei-
gesprochen wurde. Der Unterschied liegt aber darin, daß
Worowsky damals nicht als offizieller Gesandter eines frem-
den Staates sich eingeführt hatte und keinen besondern Schulz
verlangen konnte und auch keinen verlangt hat, während
Wojkow akkreditierter Botschafter war.

Der südslawisch-albanische Konflikt.
Nachdem Albanien sofort telegraphisch das Völkerbunds-

sekretariat vom Vorfall in Durazzo benachrichtigt hatte,
sendet nun auch die Belgrader Regierung eine Darstellung
nach Genf. Danach war Tirana wohl darüber informiert,
daß der verhaftete Juraskowitsch als Dolmetscher im Dienste
der jugoslawischen Botschaft tätig war. Die albanische Ne-
gierung leugnete dies zuerst ab. Dann verschanzte sie sich

hinter die Prestigeforderung, Belgrad müsse die beleidigende
Ausdrucksweise ihrer ersten Note zurücknehmen, was dieses
erst dann tun will, wenn der Dolmetscher auf freien Fuß
geseht sei. Man weih, das; dies nicht geschah und daß die
beidseitigen diplomatischen Beziehungen abgebrochen sind. Der
albanische Gesandte in Belgrad soll sich im Gegensah be-
finden zu seiner Regierung und entschlossen sein, unter diesen
Umständen nicht in seine Heimat zurückzukehren. Er oer-
mehrt also die unzufriedenen Emigranten um eine gewich-
tige Persönlichkeit, sehr zur Genugtuung Jugoslawiens. In
Albanien wurde bereits mit der Ausweisung jugoslawischer
Staatsangehöriger begonnen. ^

In Paris und London ist man bemüht, den Konflikt
zu lokalisieren und wenn möglich vom Völkerbunde fern zu

halten. Wir wissen, dah die Drohung Mussolinis dahinter
steckt, dem Völkerbund zu künden, sobald der Vertrag von
Tirana in Genf zur Diskussion kommen sollte, wie die Jugo-
slawen dies wünschen, und diese Prüfung möchten Briand
und Chamberlain dem Völkerbund ersparen.

Ein amerikanisch-französischer Pakt
ist in Sicht. Am 6. April erließ Briand einen ersten An-
ruf an die amerikanische öffentliche Meinung, worin er den

Gedanken eines Paktes zwischen den beiden größten Ziepn-
bliken aussprach. Die Idee fand gute Aufnahme beim ameri-
konischen Volk und Coolidge, der sich angesichts der kom-
menden Neuwahl die Gelegenheit einer populären politischen
Tat sichern will, drückte seine Zustimmung zu einer solchen

Abmachung aus. Eine Studienkommission, geführt von Mur-
ray Buttler, dem Präsidenten der Universität Columbia,
schwimmt bereits auf dem Atlantischen Ozean oder dürfte
heute bereits in Frankreich gelandet sein, um die offizielle»
Besprechungen in die Wege zu leiten. Geplant wäre also
ein Abkommen zwischen Frankreich und Amerika von der

Art des Locarno-Paktes; die beiden Staaten versprechen
sich, alle entstehenden Eegensähe friedlich und auf dein Wege
der freundschaftlichen Besprechung oder des Schiedsgerichts
zu erledigen. Es wäre dies ein vielverheißender Anfang eines

aktiven Mitmachens Amerikas in der von Briand kultivierten
Friedens- und Paktpolitik. Hoffen wir, das Coolidge nicht
die Absicht hat, mit dieser Paktfrage die Kriegsschuldenfrage
zu verknüpfen.

Man ist versucht, dem Fluge Lindberghs in diesem Zu-
sammenhange politische Bedeutung beizumessen. Die Ameri-
kaner sind überglücklich, daß er gelungen ist.

Der Empfang Lindberghs in New-Aork grenzte ans
Märchenhafte. Kein Sieger und König hätte glänzender emp-
fangen werden können. 200 Flieger flogen seinem Schiffe
entgegen, der Präsident dekorierte ihn mit der höchsten Aus-
Zeichnung, die sein Land zu vergeben hat. Der 25 Jährige
ist ins goldene Buch der amerikanischen Geschichte eingetragen.

Warum dieser Jubel? Es ist der Ausdruck des Kraft- und
Machtgefllhles, das in der heutigen amerikanischen Nation
lebt. Die glücklichen Ozeanflüge — seither flog bekanntlich
Chamberlain mit einem Passagier »ach Berlin, sich 44 Stun-
den in der Luft haltend und 6250 Kilometer zurücklegend —
sie bewiesen doch augenfällig, daß Amerika allen andern
Nationen vorangeht, ihnen überlegen ist, nachdem der Flug
den Franzosen nicht gelang. Wenn die so „besiegte" Nation
nun den amerikanischen Flieger herzlich und begeistert emp-
fängt, wie dies in Paris mit Lindbergh geschehen ist, so

verdient sie doch eben ganz besondere Sympathie. Diese
durch Lindberghs Flug geschaffene Sympathiesphäre ist es,
die politische Bedeutung hat.

Chamberlain und Le vine in Berlin.
Die Deutschen haben weniger Glück gehabt mit ihren

Ozeanfliegern. Chamberlain und Leoine verflogen sich über
deutschem Boden und mußten zweimal notlanden das
erstemal in Eisleben wegen Benzinmangel, das zweitemal
in Kottbus im Südosten von Berlin wegen Propellerbruch
— bis sie den Tempelhofer Flughafen erreichten und von
den Berlinern empfangen werden konnten. Es werden be-
reits Pressestimmen laut, die den deutschen Fliegern Mangel
an rascher Ueberlegung vorwerfen. Sonst wäre in Dort-
mund, wo die Amerikaner, 5 Meter über dem Boden flie-
gend, sich nach der Richtung Berlin erkundigten, einer von
ihnen ausgestiegen und hätte den fremden Gästen das Ge-
leit gegeben, denen dann möglicherweise auf dem direkten
Flug nach Berlin das Benzin gereicht Hütte. Dafür funk-
tionierte der nachfolgende Empfang in Berlin tadellos. Das
Tempelhoferfeld war mit einem Aufwand von 2000 Schupos
landungssicher gemacht. Der Wille des Publikums, die
Herren Amerikaner ebenso herzlich zu begrüßen, wie dies
in Le Bourget die Franzosen getan, war jedenfalls vor-
Handen: doch wurde dieser Wille durchkreuzt durch den Or-
ganisationswillen des deutschen Staates, so daß aus der
spontanen herzlichen Begrüßung bloß eine organisierte Ne-
grüßung aus Distanz wurde. Der Berliner Empfang dürfte
darum, trotz der Mitwirkung höchster Staatspersönlichkeiten,
nicht die politische Auswirkung haben, wie der Pariser
Empfang. -cli-
»»» «««

Die Kirsche.
An einem Kirschbaum einst

Entfaltete sich eine Blütenknvspe,
So schön und zart und rein sah sie zum Licht

Und lieblich, wie ein Kinderangesicht.
Sie wurde von den vielen Freiern, die da kamen

Im Sturm begrüßt und jeder wollt sie küssen,

Und jeder war um ihre Gunst beflissen.

Und einem öffnete sie ganz ihr Herze,

Es war ein Schmetterling, der nur im Scherze

Die ganze Nacht ihr Treue schwur

Und bei ihr blieb bis morgens nur.
Da sog er aus dem Liebeskelch noch einen kräft'gen Trunk
Und fort war er,
Die Blüte welkte, doch aus bitterer Erfahrung
Reifte die Frucht und Sonne, Regen, Kraft des Stammes

Half neuerdings zu gut Gedeih'»
Und abermals lud sie zum Freien ein.

Not leuchtete die Liebesfahne. ^
Nicht lange ging's, da pflückte sie ein Knabe,

Daß er sich an der Kirsche labe

Und küßte sie und sog sie ganz in sich hinein — —
Doch ach, ihr Herze war ein Stein.

Martha P feif fer - S u r ber.


	Die Kirsche

